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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 1. Auguſt. Bei der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 170. königl. preußi⸗ 
ſcher Klaſſenlotterie fielen : 

2 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 2208 
43067. 

3 Gewinne zu 6000 Mk. auf Ni. 10379 
53058 77179. 

42 Gewinne zu 3000 Mk. 
1255 1375 6125 8741 13291 
19624 23136 26258 31580 
38392 38968 40432 41300 
47320 47624 48019 49429 
54864 55406 55541 61159 
72929 73159 74737 75423 
80032 86291 88877 89813. 

45 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 893 
1444 2008 2952 3096 3230 4374 4402 
5474 8365 8965 17902 20389 24157 
29316 34204 34310 37696 41955 46493 
48749 49042 49908 50374 54497 56349 
56654 57374 59024 59915 60219 66344 
67192 71281 72479 76876 76897 79041 
81351 81899 82092 83215 84346 86724 
92903. 

75 Gewinne zu 550 Mk. 
1785 3724 6093 8260 9543 
13527 16366 16871 17238 
23067 23946 25195 25909 
31400 35989 36756 38606 
41882 42408 42560 43488 
48228 49739 49917 51390 
54976 56816 57173 58507 60044 
60856 590 62 U 5 f 


67315 67933 67960 70556 7166 
73644 75459 75471 78586 79891 
83696 84470 85255 85642 86144 
87473 87536 87682 89028 90608 


auf Nr. 703 
14226 16454 
35940 38206 
44385 44841 
50749 53243 
61179 72792 
78043 78563 


auf Nr. 910 
10117 11997 
18086 20924 
26734 30069 
39280 39287 
45301 47062 
52200 53695 


72070 
81337 
86647 
94716. 


Die Cholera. 


Im Laufe dee geſnigen Tages ſtarben laut 
amtlicher franzoflſcher Mittheilung in Toulon zwei 
Perſonen, in Marſellle A Perſonen an der 
Cbol ra. In Arles ſtad ſeit geſtern Abend 2 
Perſonen an der Cholera geſtorben. 

Ferner wird aus Paris, 1. Auguſt, telegra- 
phiſch gemeldet: 

In Toulon und Marſeille beſſert ſich die Lage 
in ausgeſprochenem Maße. In Vogue Ardeche, 
einem kleinen Dorfe von 800 Seelen, wurde die 
Cholera aus Marſeille eingeſchleppt. In 24 Stunden 
waren dort neun Opfer, darunter der Arzt und der 
Bürgermeiſter. Epldemiſche Krankheiten treten in 
Vogue ſtets mit beſonderer Hejtigkelt auf. Drei Cho⸗ 
lerafälle find in Tournor ein Todesfall in Avignon 
vorgekommen. 


* * 


* 

Konſtantinopel, 31. Juli. Die Pforte 
erließ an ihre Vertreter im Auslande eine Zirkular- 
note, in welcher angezeigt wird, daß die Pforte wegen 
der Cholera für die Proveniengen aus Varna, von 
der Donau, aus Odeſſa, Beindiſt und Trieſt eine 
zehntägige Quarantänt und für die Provenlenzen aus 
den franzöſiſchen Mittelmeerhäfen eine ſolche von 15 
Tagen anzuordnen gedenke und zwar ohne Unterſchied 
für alle Schiffe. Die neuen Maß aahmen würden 
aber vorher zur Prüfung dem internationalen Sant⸗ 
täte ame vorgelegt werden, welchem, well mehrere jet- 
ner Mitglieder der ärztlichen Eigenſchaft entbehrten, 
ſieben türkiſche Aerzte beigegeben werden ſollten. 

Konſtantinopel, 31. Jull. (Teltgramm 
der „Agenet Hadas“.) Da alle fremden Delegirten 
des Sanitätsamte, ausgenommen die engliſchen und 
ſpanſchen, die fleben türkiſchea, von der Pforte zum 
internationalen Santtätsamt entſendeten Aerzte ablth⸗ 
nen, ſo hat die Pforte an ihre Vertreter im Aus⸗ 
lande ein weileres Rundſchreihen gerichtet, in welchem 
ee beißt, die Pforte werde, wenn die Delegitten auf 
der Ablehnung beharren, darüber hinweggehen. 


— ——ñ — 


Deutſchland. 
Berlin, 1. 


ten Tode Heinrich Laube's ein. Die Meldungen, 


die in kurzen Zwiſchenräumen übte ſeinen Zuſtand 


aus Karlsbad kamen, ließen kaum mehr auf eine Ge⸗ 
neſung rechnen: mannigfachen Leiden iſt der Achtund⸗ 
fiebzgjährige nach hartem Widerſtande erlegen: zäh, 
knorzig, ausdautrnd, hat er wie mit dem Leben fo 
mit dem Tode gerungen. Vier Jahrt früher als 
Karl Gußkow am 18. September 1806 zu Sprot- 


tau in Schlefien geboren, hat er ihn dennoch um 
mehr als fünf Jahre überlebt: fie beide vereint find 
der bezeichnendſte Ausdruck deſſen, was in den dreißi⸗ 
ger und vierziger Jahren unter dem Namen „Das 
junge Deutſchland“ begriffen wurde. Heinrich Laube 
hat eine außerordentlich reiche literarlſche Thätigkeit 
entfaltet, mit Ausnahme der reinen Lyrik hat er in 
allen Gattungen und Formen nicht immer Muſter⸗ 
gültiges, aber immer Hervorragendes geleiſtet: Kei⸗ 
tiken, Reiſeſchilderungen, Novellen, Romane, Dramen 
und Luſtſpiele entſtrömten in leichtem Fluß bis zuletzt 
ſeiner immer bereiten Feder. Ueberall findet ſich in 
ihnen daſſelbe ſttamme Wiſen, der ſcharfe Blick, das 
entſchloſſene D'cauflosgehen, das feine Lebensführung 
auszeichnet: ein Mann und ein Schriftſteller, die 
ſich deckten, in denen der Verſtand bei weitem die 
Empfindung und die Leldenſchaft überwog. Seine 


Loyalität noch ganz ſpeziell anerkannt. 


gegengeſetzt wird, ſo erklärt ſich das hinlänglich aus 
der Geſchichte der letzten 12 Jahre. 

Es iſt ganz gewiß, daß eine große Anzahl ver⸗ 
nünftiger Franzoſen ſo denkt, wie der „Figaro“ heute, 
und alle Wahrſcheinlichkelt ſpricht dafür, daß ſämmt⸗ 
liche bisher beſtandenen republikaniſchen Verwaltungen 
bis herab auf Herrn Ferry zu dieſer geheimen Partei 
der Aufge-lärten und Friedliebenden gehörten. Fürſt 
Bismarck hat ja vor Kurzem ſelbſt öffentlich im Reichs⸗ 
tag konſtatirt, daß das Verhältniß zwiſchen Deulſch 
land und Frankreich in den letzten Jahren niemals 
irgendwie getrübt geweſen ſei und er hat Herrn Feriy's 
Es iſt auch 
nur Thatſache, wenn der „Figaro“ ſagt, daß Frank⸗ 
reich die drutſche Politik immer nur in freundlicher 
Weilſe auf feinen Wegen in Tunis, China, Mada- 
gaskar, Egypten und zuletzt auf der Konferenz ge 


Theaterleitung — des Burgthealers in Wien und der funden habe und daß man wohl jagen könne, Deutſch⸗ 
Stadttheater in Wien und Leipzig — haben elne land ſel ſtillſchweigend ein Verbündeter Frankreichs ge- 
Epoche in der deutſchen Theatergeſchichte bezeichnet. worden. Mt der Zeit wird dieſe ernſte und lopale 
Mit ihm, da Guſtav Kühne längſt verſtummt iſt, iſt Haltung Deutſchlands ſchon ihre Wirkung nicht nur 
der Letzte der alten Garde von 1834 geſtorben; er auf die aktiven Politiker, ſondern auch auf die öf- 
hat einen weiten und glücklichen Weg durch das Da- | fentliche Meinung Frankreichs nicht verfehlen, aber 
ſein und die Literatur gemacht und wild nicht leicht beute ßehen die Dinge leider noch nicht jo, daß man 
zu den Vergeſſenen geworfen werben können: er iſt ſich jeder Beſorgniß vor einem franzöſiſchen Rückfall 
zu knorrig dazu. entledig n könnte. Der Friedensfreunde find noch zu 
Berlin, 1. Auguf. Wir haben von dem über⸗ wenig und ſie ſind vorſichtig und ſchweigſam, während 
raſchenden Artikel des Pariſer „Figaro“ über pie man weiß, daß zwei große Parteien mit der Reoauche 
Eventualität eines Bündniſſes zwiſchen Frankreich r und ihre Polttik gelegentlich in 
Deutſchland ausführlich Notiz genommen, ohne daran 5 
etwa irgend 20 aueſchwiſfede Hoffnung auf eine Ee it zunächſt ein Uebelſtand, daß bie Partei 


plötzliche Umgeſtaltung der Stimmungs⸗Verhältniſſe in ſelbſt, die hinter dem „Figaro, ſteht, ihre Brrechnun⸗ 


inüpfen. Aber auch ſchon in der blo- gen auf einen kriegeriſchen Erfolg ſtützen muß. Es 


Gem That, daß 


darf, ein Bündniß mit Deutſchland zu empfthlen, of 

fenbart ſich ein ungeheurer Fortſchritt, den ſeit andert | 
halb Jahrzehnten das politiſche Verſtändniß in Frank⸗ 
reich gemacht hat. Hätte Jemand vor zehn, vor fünf, 
vor drei Jahren elwas Derartiges riskiren dürfen, 
ohne ſich dem Oſtractsmus des Revanche - Gefübles, 


deutſche Politik eine orleaniſtiſche Reſtauration auf ⸗ 
nehmen würde, und vielleicht kennen wir die Motive 
nicht alle, welche den Fürſten Bismarck zu dieſer Hal⸗ 
tung veranlaßt haben. Die Orleaniſten find nun 


ein franzöfſches Blatt es . allgemein bekannt, mit welchem Mißtrauen dle 


| aber die eine Partei, welche Frankreichs Zukunft für 


ſich reflamirt ; die andere beſteht aus den Radikalen 


kaum, winn man 14 Tage nach dem berüchtigten 


und ihrem Anhange, und es iſt bekannt genug, daß 
dieſe über dle Revanche ebrnſo denken, wie die or- 
leaniſtiſchen Führer. 

Wir ſehen alſo, daß den Zufunftsparteien Frank- 
reichs gegenüber das deutſche Mißtrauen vollauf ge- 
rechtfertigt iſt. Die Hoffnung auf dauernde Erhal- 
tung des Friedens und mit ihr vielleicht ja auf eine 
allmälige Annäherung Frankreichs an Deutſchland be- 


dem Verdachte der Vaterlandsloſigkeit und des Ver⸗ 
rathes preiszugeben? Aber die Erfahrungen eines 
Dezenniums find auch an den Franzoſen nicht ſpur⸗ 
los vorübergegangen, ſie haben ihren Chauvinismus 
abgekühlt und ihre Einſicht geſteigert. 

Die ernſteren Politiker in Franlrelch find längſt 
zu der Elnſicht gekommen, daß die engliſch-franzöſiſche 
Allianz ſich in allen Welttheilen in einen latenten ruht . z 

gar 5 eſtande des gegenwärtigen Syſtems 
soil ian dg. une aun e adde , um Se Malin er den alt enges, mad 
e elſaß loth ingiſche Frage nun einmal abgerechnet, 1215 . . 
teinerlel Differeng zwischen den deutſchmm und len. n Herin Feriy ſein durch Geduld erzeugtes Regie 


1 N rungsglück bis jetzt treu geblieben iſt, ja ſich erſt 
zoͤſtſchen Intereſſen giebt. Man traut feinen Augen geſtern bei der B rathung der franzöſiſchen Verfaſſungs⸗ 


Fahnenkrawall ſolche loyalen und verſtändigen Crörte⸗ Vision wieder neu bewährt hat. 
rungen lieſt, und den deutſchen Blättern iſt die Sag — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ äußert ſich heute 
auch jo überraſchend gekommen, daß fie mit einer ge- zu der Gründung bes „Vereins zur Wahrung der 
wiß nicht unberechtigten Skepſis dieſen Appell an die würtzſchaftlſchen Jutereſſen“. Das Regierungeorgan 
öffentliche Meinung Frankreichs beurthellen. Und begrüßt die neue Intereſſenvertrttung ſehr wohlwollend. 
zwar trozdem, daß die deutſche Pabliziſtik jo oft ſchon Am Schluſſe des Artlkels beißt es: 
bie gleichen Gedanken von der Inttreſſen- Gemeſuſchaft „Heutzutage, nach Begründung unſerer verfaj- 
Frankreichs und Deutſchlands erörtert hat, wenn nur ſungsmäßigen Zufände biſindet ſich Jedermann im 
eben das franzöſſſche Volk die Idet der Rivindikatkon] Beflpe der erforderlichen politifchen Freihell, die Kämpfe 
Elſaß Lothringens fallen laſſen könnte. Hervorragende um die letztere find längſt erledigt. Jetzt gilt es, 
deutſche Blätter haben ausgeführt, welchen gewaltigen dem Volk die lang entbehrte wirthſchaftlicht Selbſt⸗ 
Umſchwung eine ſolche Annäherung nicht nur in poll- ſtändiglelt wieder zu erlangen, deren Ziele bei dem 
üſcher, ſondern auch in ſozlaler Beziehung für den politiſchen Treiben gänzlich verloren gegangen find. 
ganzen Kontinent nach ſich ziehen müßte, indem nicht Dleſe Ziele können aber nur durch die Nächſtbethet⸗ 
nur von den Gemülhern die ſtete Furcht vor einem ligten ſelbſt erreicht weden. Wit haben es immer 
doch möglichen Zuſammenſtoß genommen und bie vertreten, daß das landwirthſchaftliche Gewerbe fi 
Ftledenszuverſicht allen Handel und Verkehr beleben ; feit aneimanderſchlleßen ſoll, um dle ihm eigenen In 
und befruchten würde, ſondern endlich auch der ernft- | terefien zum Siege zu bringen. Dieſer Mahnruf ift 
bafte Anlaß gegeben wäre, von der ſchweren Rüſtung auch nicht unbeachtet geblieben, und zu uunſerer 
Europas die drückendſten Stücke abzulegen und tie Freude beginnt es, ſich überall im deutſchen Reiche 
Milttärlaſten in eben dem Maße zu reduziren, als zu regen. Handel und Induſttie waren bisher zu⸗ 
fie ſich jezt von Jahr zu Jahr naturnothwendig ver⸗ rüdhaltender, indem ‚fie ihre Intereſſen ſchon durch 
mehren. die poltitſchen Part ien vertreten zu ſehen glaubten. 
Aber auch die beſondere Rüchſicht dee „Sigaro“ Cs scheint aber auch in dieſen Keeifen die , Enttäu- 
für die engliſche e ift 110 ana ſäung nicht ausgeblieben zu ſein und ſo können wie 
öttert ge'lleben. Man hat in Berlin darauf auf- es nur mit dem Aue druck der Befriedigung anerken⸗ 
merkſam gemacht, daß die englischen Erfolge in allen nen, wenn endlich von den hervorragendſten Vertretern 


Auguſt. Aus Wien trifft ſoeben 
die Trauerlunde von dem heute in der Frühe erfolg- 


talen Setmächte einander mit gegenſclligem Miß⸗ 
trauen gegenüberſtehen und die Richtſchnur einer ge- 
meinſamen Politik nicht zu fiaden ‚set; eine einzelne 
Macht aber, und ſet es ſelbſt Frankreich, könne den 
Kampf mit England nur unter ungünſtigen Vierhält⸗ 
niſſen führen. Alſo, wie man flieht, iſt man in 


Deutſchland längſt zu der Erkenntniß der Wahrhelten 


gekommen, die dem „Flgaro“ ſo plötzlich nunmehr 


einleuchten, und wenn doch der Verlündigung derſel⸗ 


ben von deutſcher Seite zin gewiſſes Mißtrauen ent⸗ 


Meeren nur eben möglich waren, well die kontinen⸗ des Kaufmanneſtandes der Anfang gemacht wird, das 


todte Gebiet der Politik zu verlaſſen und in das le. 
bendige fruchtbare der wirthſchaftlichen Intereſſen ein⸗ 
zutreten.“ 


— Gegenüber der Mittheilung, daß der Laud⸗ 
rath des Mainfreiſts die ihm unterftellten Bürger⸗ 
meiſter in einem vertcaulichen Schreiben zum Bericht 
aufgefordert habe, „welche Perſonen ihrer 
Gemeinde in Zeitungen ſchreiben, ob 
darunter auch Lehrer ſich befiaden und was denſelben 
daraus für Geldverdienſte erwachſen“, welſt die „Voſſ. 
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Uhr 


Ztg.“ mit Recht auf die auffällige Thatſache hin, daß 
einzelnen Milttärperfonen unterer Grade die Erlaubniß 
und wohl die ausdrückliche Erlaubniß erteilt worden 
iſt, für Zeitungen zu korreſpondiren und zwar in dem 
von ihr zitirten Falle für Fonfervative Zeitungen. 
Das Vorgehen des Landraths des Mainkrriſes ſteht 
nicht vereinzelt da. Nicht ſelten „legt“ man Lehrern 
„nahe“, daß fie biſſer thäten, ihre Beziehungen zu 
liberalen Zeitungen abzubrechen. Und daß ein ſolcher 
Wink der vorgeſetzten Behörde einem Befehle ziemlich 
gleichkommt, iſt für Jeden begreiflich, der die Dehn⸗ 
barkeit des Begriffes „im Intereffe des Dienſtes“ ſich 
klar macht. Die Sache braucht nicht ausſchließlich 
vom politiſchen Standpunkt betrachtet zu werden. 
Wir erinnern z. B. daran, daß in manchen Gegen⸗ 
den Preußens Lehrern, namentlich auf dem Lande, 
geſtattet wird, Verſicherungsagenturen zu übernehmen, 
während in anderen Landestheilen dieſer Nebenderdienſt 
„nicht gern geſehen“ wird. Unſeres Erachtens follte 
man in biefer Hinſicht ſchlecht beſoldeten Lehrern ge- 
genüber, welche eine zahlreiche Familie haben, vor⸗ 
ausgeſetzt natürlich, daß ſie dabei ihren Hauptberuf 
nicht vernachläſſigen, nicht allzu rigorös vorfahren. 
If man an leitender Stelle anderer Anſicht, nun, 
dann würde ſich wenigſiens eine einheitliche Regelung 
der Sache empfehlen; es müßten die Grundſäte, 
nach denen zu verfahren ſei, feſtgeſetzt werden. Aber 
den Landräthen und anderen Verwaltungs⸗Beamten 
freien Spielraum laſſen, jo daß fie nach Gutdünken 
in die materielle Lage des Volksſchullehrers einzugrel⸗ 
fen in der Lage find, das iſt im höchſten Grade be⸗ 
denllich. 


— In der „Köln. 31g.“ finden wir folgende 
Reminiszenz an den jetzt aus ſeiner journa⸗ 
liſtiſchen und parlamentariſchen Thäligktit zur Seel⸗ 
ſorge zurückberuſenen Abgeordneten Mafunke, 
welche helle Steelflichter auf die Art und Weise 
wirft, wie Dr. Majunke ſeinen ſeelſorgerlſchen Beruf 
auffaßt: 

Im Marz 1871, alſo genau in der Zeit, als 
die „klerikale Mobilmachung“, wie Bismarck es 
nannte, gegen das neugegründete deutſche Relch ins 
Werk geſetzt wurde, richtete der damalige Kaplan Ma⸗ 
junke an die Redaktion des in Grottkau erſcheinenden 
„Oberſchleſtſchen Bürgerfteundes“ einen eingeſchriebenen 
Brief, durch welchen er derſelben gewiſſermaßen ver⸗ 
bot, von Privaten andere als geſchäftliche Anzeigen 
aufzunehmen. Dieſem Verbote war folgende wörtliche 
Drohung hinzugefügt: „Sollte ich alſo im „Ober⸗ 
ſchlefiſchen Bürgerfreund“ wiederum eine Annonce ge- 
gen mich oder einen anderen Geiftiihen finden, jo 
werde ich, eingedenk meines ſchon vor Monaten an bie 
Redaklon elngeſandten Schreibens, die Ex ſtenzfähigkelt 
des „Oberſchleſiſchen Bürgerfreundes“ von der 
Kanzel herab vernichten.“ Damit der 
arme Redakttur genau erkenne, wie es ihm im Falle 
des Ungehorſams an Hals und Kragen gehen würde, 
war das böſe Wolt „vernichten“ dreimal unkerſtrichen 
worden. An dieſen intereſſanten Vorfall hatte der 
Abg. Berger (Witten) bei Gelegenheit der letzlen 
Landtagewahl in einer Rede erinnert und denſelben 
als einen bezeichnenden Beitrag zu der Frage klerikaler 
Wablbetinfluſſung, des Mißbrauchs der Kanzel durch 
die uliramontane Geiſtlichkeit und deſſen, was fi dle ⸗ 
jelbe gegen ihr unbequeme Leute herausnehme, gekenn ⸗ 
zeichnet. Man hätte glauben ſollen, der Verfaſſer 
jenes Schreibens würde, jo unangenehm ihm die Er⸗ 
innerung an daſſelbe auch fin mochte, vorg⸗zogen ha⸗ 
ben, zu ſchweſgen. Nicht jo der ſtreitbare Herr Ma⸗ 
junke. In einer öffentlichen Erklarung nannte der- 
ſelbe, weit entfernt, ſein Vorgehen durch Uebereilung 
oder Hefiigteit des Streites zu entſchuldigen, es ge- 
radezu ſeine Abſicht, „nachdem freundſchaflliche Er⸗ 
mahnungen unbeachtet geblieben ſind, zu einer ener⸗ 
giſchen Drohung zu ſchrelten, die ich auch ohne Be⸗ 
denken ausgeführt hatte, wenn nicht die Red altion 
von jenem Tage an ihr Verhalten geändert hätte.“ 
Das Wort Gottes verpflichte, fügt er hinzu, die Geilſt⸗ 
lichen, der lirchenfeindlichen Priſſe auf der Kanzel ent- 
gegenzutreten. Nach vorſtehenden Auslaſſungen des zu 
feinem „ſeelſorgeriſchen Berufe” zurückbefohlenen Herrn 
Majunke darf man geſpannt darauf fein, wie derſelbe, 
nachdem er in der Perſſe vorläufig ausgekämpft hat, 
nunmehr „die Vernichtung von der Kanzel herab“ von 
Neuem in die Hand nehmen wird. 


— Die franzöſiſche Deputirtenkammer hat mit 
294 gegen 191 Stimmen die Reolſionsvorlage nach 
den Beſchlüſſen des Senates angenommen, fo caf die 
Einberufung des Kongreſſes unmittelbar bevorſtebt. 
Obgleich das Programm deſſelben inſofern abgegrenzt 
iſt, als nur einzelae genau vorgeſehene Beſtimmungen 
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mes pflog eine Unterredung mit Major Clarke, der 


u 


Straße fürzte, wodurch leicht großes Unglück ent- 
ſtehen konnte, iſt ein ganz beſonders glücklicher 
Zufall. 

O Von der hinterpommerſchen Grenze, 30. 
Juli. Die Geſangoereine von Neuſtettin, Raßebuhr, 
Hammerſtein und Baldenburg begingen am verfloſſe 
nen Sonntage (27. Juli) ein gemeinſames Sänger⸗ 
feſt in Dammerflein, welches in ſchönſter Harmonie 
verlaufen iſt und die Grundlage zur Bildung eines 
neuen Gau Sängerbundes gegeben hat. Die Theil⸗ 
nahme an den Feſten des oſtdeutſchen Sängerbundes 
war den beiden weſtpreußiſchen Städten durch die 
Verkehrsſchwierigkelten jo unbequem, daß ſie aus jenem 
Verbande ausſcheiden mußten. Die Verbindung mit 
den beiden pommerſchen Nachbarſtäpten iſt eine je be⸗ 
queme, daß die Gründung eines Sängerbundes mit 
denſelben allgemeiner Wunſch der hierbel Betheiligten 
ſein mußte. f i 
provingieller iſt, jo müſſen auch politſſche Grenzen keine 
Schranken für denſelben bilden. Die freundliche Auf- 
nahme der Sänger in Hammerſtein, ſowie die treff⸗ 
liche Riede des dortigen Konrektors Polenski werden 
gewiß auf alle Theilnehmer des Feſtes einen recht 
wohlthätigen Eindruck gemacht haben. 

＋ Dt.⸗Krone, 29. Jull. Ein Blitzſtrahl hat 
heute eine Denkwürdigkeit hieſiger Gegend, die min⸗ 
deſtens 2000 Jahre alte Eicht in Klotzow, ſo ſchwer 
beſchädigt, daß es fraglich iſt, od dieſelbe noch im 
künftigen Jahre wieder ausgrünen wird. Es wärt 
wirklich ſchade, wenn dieſer Rieſenbaum, welcher einen 
Umfang von etwa 12 Metern und einen Kronen ⸗ 
durchmeſſer von 30 Metern beflst, der Zerſtörung 
anheimfallen ſollte. Er iſt unſeres Wiſſens der größtt 
Baum feiner Art in Weſlpreußen, zu dem der bota⸗ 
niſche Verein unſerer Provinz in dieſen Sommer noch 
feine Wanderung antrat und denſelben mit Ehrfurcht 
betrachtete. Bercits vor einigen Jahren erlitt der 
Baum durch einen Blitzſchlag Schaden, doch iſt der 
jetzige ein bedeutend größerer. 


der Virfaſſung der Reoiſion unterzogen werden dür bereite theuer geworden. Vor Allem liegt in ihrer 
fen, And doch Zwiſchenſälle nicht ausgeſchloſſen, zu⸗ engen Beziehung zu ibrem Kinde die beſte Garantie, 
mal die Radikalen ſowohl als auch die Monarchiſten daß das Intereſſe und die Würde des Königsthums 
ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen werden, die von ihr werden gewahrt werden. Die ſehr entfernt 
„programmmäßige“ Reviſton zu ſtören. Eine Anzabl liegende Möglichtett einer neuen Heirath kann bei die⸗ 
Deputirte hat überdies bereits in der Kammer erklärt, ſem Geſetzborſchlage ebenſo wenig als in Artikel 31 
daß fie ihre Amendements zu der Reviſionsvorlage der Verfaſſung außer Acht gelaſſen werden. Träte 
nur unter der Vorausſetzung zurückziehen, dieſelden im] dieſer Fall ein, jo ſoll eine auf gleiche Weiſe zu be⸗ 
Kongreſſe wieder einzubringen. Aus Parts, 31. ſchließende Vorlage beſtimmen, ob dit Regentichaft 
Juli, wird gemeldet: Ihrer Majeſtät der Königin fortdauern, oder ob in 

Während in der Deputirtenkammer bei unerträg- der Hinſicht anders vorgeſehen werden ſoll.“ 
licher Hitze die Rrvifionsdebutte ſtattfand, verbreitete N — 
ſich in den Couloiis das Gtrücht, daß beunruhigende Etettiner Nachrichten. 
Nachrichten über den Geſundheitezuſtand Jules Oreny’s Stettin, 2. August. Wie ein Telegramm aut 
eingetroffen wären und Dr. Chacot dorthin berufen | Kiel meldet, iſt die chineſiſche Panzerkorvette „Chen ⸗ 
ſei. Genaueres war bis jezt über dieſe Nachricht Juen“ von Swinemünde kommend dort eingetroffen. 
nicht zu erfahren. Jedenfalls war der Präfdent — Landgericht. — Ferien ⸗Straſ⸗ 
geſtern noch nicht krank, da telegraphiſch gemeldet wird, ta m mer — Sttzung vom 1. Auguſt. — In 

1 N Sitzung Auguſt 
daß er mehrere Perſönlichkelten zum Frühſtück einge, einm Haufe in Tormıy ging es am 22. März zu 
laden hatte. Der Smatspräſſdent Lerover iſt ſett Kalſers Geburtstag ziemlich lebhaft zu, allerdings nicht 
geſtern erkrankt, jo daß er möglicherweiſt nicht im in Folge der patriotiichen Feier, ſondern wegen Zwiflig- 
ande ſein wird, im Kongreſſe den Vorſitz zu über⸗ Teiten, welche id; zwischen den Hausbewohnern ent⸗ 
nehmen. Leroper würde dann durch den erſten Vize- ſponnen hatten. Es gab ſchließlich eine ſolenne 
Präfidenten Humbert erſezt werden. a Hauerei, bei welcher Holzpantinen, eiſerne Stampfeiſen 

n er Granit, die Rie- a. J. w. eine wichtige Rolle ſpielten. Heute hatte 
form des cgyptiſchen Sasitätsweſens entſprechend dem vieſe Szene noch ein Nachſpiel vor dem Strafrichter, 
Antrage des deutſchen Botſchafters zur Verhandlung bei welcher ſich 5 Bewohner jenes Haufes, welche ſſch 
auf der Konferenz zuzulaſſen, wird in der Preſſe viel- am genannten Tage als Gegner gegenüber ſtanden, 
fach erörtert. Bemerkenswerth find die Mittheilungen wegen Körperverltßung zu verantwotten hatten. Durch 
dee offiiöjen, „Temps“, welcher darauf hinweiſt, daß pie Beweisaufnahme wurden jedoch nur 3 als Schul⸗ 
die Jnttiatioe des Vertreters Deutſchlands und das dige ermittelt und dieſe auch verurtheilt und zwar der 
aus formellen Rückſichten von den Bevollmächtigten Händler Karl Herm. Gottlieb Treder zu 14 Ta- 
der Großmächte beobachtete Verhalten die allgemeine gen Gefängniß, deſſen Ehefrau Karoline Dorothea, 
Aufmerkſamkelt verdienen. Die Vertreter der Groß; geb. Gollnow, zu 50 Mi. Gelpſtrafe ev. 10 Tagen 
machte haben, wie der „Tempe“ bervorbebt, idem Gefangniß und der Arbeiter Karl Wh. Schmelßer 
fe durch die Vorfrage den Vorſchlag des deutſchen zu 30 Mark ev. 6 Tagen Grfängnif,. 

Botſchafters beſeitigten, zwar den Anſpruch (la Auch dit nächſten beiden Angellogten, der Ta- 
p:etention“). des engliſchen Kabinets anerkannt, das pezier Jullus Stehfeſt und der Töpfer Heinrich 
Programm der Konferenz auf das finanzielle Gebiet[ Brunn ‚Hatten ſich wegen einer Prügelet zu ver⸗ 
au beſchränken. Andererseits, fügt das offiöfe Organ antworten, welche fe in der Nacht vom 20. bie 21. 
hinzu, bekundet aber die Zurückhaltung, mit welcher März d. J. in Szene geſetzt hatten und bet welcher 
die Mächte ibre Abſtimmung begleiteten, die Ueber · fie ſich gegenseitig nicht unerhebliche Meſſerſtiche bet 
einſtimmung derſelben hinſichtlich der Nothwendtgleit brachten. Da bei dem Vorfall Beiden die gleiche 
internationaler Maßregeln, welche von der finanziellen Schuld trifft, wurde auch auf die gleiche Strafe gegen 
Lege Egyptens unabhängig ſind. Zugleich wird dar-] Bude erkannt, nämlich auf 6 Monate Gefängniß. 

auf hingewieſen, daß der von deutſcher Seite ge⸗ Schulze und Müller waren am 27. April d. 
machte Vorſchlag immerhin ein praktiſches Ergebniß J. auf dem Wege nach Kronenhaide, d. h. wir 
baben lönnte, inſoſern derſelbe „ſicherlich dazu beltra⸗ meinen Bahnwärte Schulze und den Mühlenmtiſter 
gen würde, die Idet einer zweiten Komferenz rien Müller, Beide unterhielten ſich über die neueſten Ta 
zu laſſen, die nicht mehr finanzieller, f ſondern politi- gesnachrichten und waren daher nicht wenig überraſcht, 
ſcher Art ſein würde“. Da dieſe Idee, wie welter als fie plötzlich ohne jede Urſache von dem Arbeiter 
berrorgehoben wird, bereits wiederholt kundgegeben Dantel W eſtyhal und dem Muſikus Aug. Hoff⸗ 
worden iſt, dur man mit Intereſſe den Konjequenzen mann überfallen und mittelft ſcharfer Inftrunente 
entgegenjchen, welche der Vorſchlag des deutſchen Bot- nicht unerheblich verlegt wurden. Sie erſiatteten na⸗ 
ſchiſters und die Weigerung des Borfipenden der türlich von dem Vorfall Anzeige und hatten ſich ti 
Konferenz, Lord Granville 's. mittelbar haben werden. Folge deſſen heute W. und H. wegen Mißhandlung 

— Das engliſche Oberkommando in Egypten zu verantworten. Gegen Hoffmann, welcher wegen 
bat ein weiteres Kriegsſchiff nach Suakin dirigirt, gleicher Vergehen bereits vorbeſtraft iſt, wurde auf A 
um die dort vorhandenen maritimen Streitkräfte zu] Monate, gegen Weſtphal auf 2 Monate Grfängniß 
verſtärken. Der Suakiner Korreſpondent der „Ti- erkannt. 

Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein jet, 
dachte ſchon vor Jahren der Schneider Friedr. Pi⸗ 
niak und er ſuchte ſich in der Perſon der unver⸗ 
ehelichten Magdalene Braſſelat eine Gehülſin, 
mit welcher er des Lebens Freuden und Leiden theilte, 
Dagegen ließe ſich nicht das geringfte ſazen, wenn 
das Pärchen nicht vergeſſen hätte, ſeinem Bund durch 
den Spruch des Standesbeamten die geſetzlichen Rechte 
zu verſchaffen. Auch als Fräulein Magdalena im 
September 1879 und im Oktober 1883 ihrem 
Friedrich Sprößlinge ſchenkte, bielten fir es nicht für 
nöthig, der Hebeamme mitzutheilen, daß fie noch nicht 
das Band der Ehe umſchlang und wurden in Folge 
deſſen die Sprößlinge als Kinder des Piniak'ſchen 
Ehepaares in das Standesamts-Regifter eingetragen. 
Vor Kurzem kam jedoch das Verhältniß der Beiden 
zur Kenntniß der Behörde und wurde gegen Beide 
Anklage wegen falſcher Beurkundung des Perſonen⸗ 
ſtandes erhoben. In dem heute der halb anberaumten 
Termin war nur Piniak erſchienen und wurde gegen 
ihn auf 1 Woche Gefängniß erkannt. 

Der als Wilddieb bekannte Büdner Karl 
Schmidt aus Uhlenkrug wurde am 25. Mai in 
früher Morgenſtunde von dem Forſtbtamten Luck in 
dem königl. Forſtrevier Neuenkrug in Geſellſchaft des 
Arbeiters Ernſt Scheer zur Jagd ausgerüſtet an ⸗ 
getroffen. Deshalb waren Schmidt und Scheer heute 
wegen unberechtigten Jagens unter Anklage geſtellt 
und wurde Schmidt zu 14 Tagen Gefängniß und 
Scheer, welcher erſt am 30. Juni wegen gleichen 
Vergehens mit 3 Monaten Gefängniß beſtraft iſt, zu 
einer Zuſaßſtrafe von 2 Monaten verurtheilt. 

— Heute ſiadet im Elyſtum das zweite Jan ⸗ 
covius-Konzert, virbunden mit Konzert der Theater- 
Kapelle, unter Leitung des Herrn R. Ellenberg ſtatt, 
zu welchen von beiden Kapellen ein äußerſt anziehendes 
Programm zuſammengeſtellt iſt. Gleichzeitig wird bei 
günſtiger Witterung Herr Kröber eine große Ilumt- 
nation des ganzen Etabliſſements veranſtalten. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Mit Vergnügen.“ Schwank in A Akten. Belle- 
vuetheater: „Nanon.“ Komiſche Operette in 
3 Akten. 


Juriſtiſches. 

— Ba der aus dem Haftpflichtgeſetze zu ber 
miſſenden Rente eines im Dienſte einer Pferdebahn 
durch Unfall erwerbsunfähig gewordenen Kondukteure 
iſt nicht nur deſſen früheres Gehalt, ſondern auch dir 
von ihm erlaubter Weiſe bezogene Einnahme an Trink⸗ 
geldern, durch reichsgerichtliches Urtheil in Berückſichti⸗ 
gung gezogen worden. 

— Der Ausſteller eines ſog. durchgehenden Kon⸗ 
noſſemenis hat bei Ausführung des Seetransportes 


nicht geographiſch nächſten Weg einzuſchlagen. 


hätte eintreten können. U. 1. Zivilſ. Reicheg. 5. Mat 
1883 Slg. Bd. 10 S. 27. 
Nach 8 139 der Gewerbe-Ordnung vo 


rathe die Verwendung von jugendlichen Arbeitern, ſo 
wie von Arbeiterinnen für gewiſſe Fabrikationsz weige, 
welche mit beſonderen Gefahren für Geſundheit oder 
Sittlichkeit verbunden find, gänzlich unterſagt oder hon 
gewiſſen Bedingungen abhängig gemacht werden. Mit 
Rückſicht hierauf iſt bezüglich der Beſchäſtigung von 
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern in Walz⸗ 
und Hammerwerken eine Spezialbeſtimmung des Bun⸗ 
desrathes vom 23. April 1879 ergangen. 

Dieſe Spezialbeſtimmung findet indeß, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts vom 3. Januar 1884, nur 
auf den Fabrikbetrieb, nicht aber auf den Handwerks ⸗ 
betrieb Anwendung. 

Der im Handwerke betrieb den jugendlichen Ar- 
beitern bez. Lebrlingen zu gewährliiſtende Schutz iſt 
danach lediglich durch die Vorſchriſten der 88 120, 
124 5, 128 2, 147 4, 148 9 der Reichsgewerbe · 
Ordnung beſtimmt, welche Vorſchriften im weſentlichen 
Folgendes anordnen: 

1) Streitigkeiten zwiſchen ſelbſiſtändigen Gewerbe⸗ 
treibenden und deren Arbeitern ſind zunächſt 
durch Gewerbe Orts Schieds-Gerichte u. ſ. w. 
zu entſcheiden ($ 120). 

2) Geſellen und Gehülfen können vor Ablauf 
der vertrags mäßigen Zeit und ohne Aufkündi⸗ 
gung die Arbeit verlaſſen, wenn bei deren 
Fortſetzung ihr Leben oder ihre Geſundheit 
einer erweislichen Gefahr ausgeſetzt ſein würde, 
welche bei Eingehung des Arbeitsvertrages nicht 
zu erkennen war (124 5). 

3) Der Lehrling kann weiter das Lehrverhältniß 
einſeitig auflöſen, wenn der Lehrherr jeine Ber- 
pflichtung gegen ihn in einer ſeine Geſundheit, 
Sitrlichkeit oder Ausbileung gefährdenden Weiſe 
vernachläſſigt, orer das Recht der väterlichen 
Zucht mißbraucht oder zur Erfüllung der ihm 
vertragsmäßig obliegenden Verpflichtung un⸗ 
fähig wird (8 128 2). 

Die einſeltige Auflöſung des Lehroerhältniſſes 
ft auch dann zuläſſig, wenn der Gewer be⸗ 
unternehmer bel Beſchäftigung von Arbeitern 
unter 18 Jahren es unterläßt, die durch de⸗ 
ren jugendliches Alter gebotene beſondere Rück 
ſicht auf Geſundhelt und Sittlichkeit genau zu 
beachten. Der Lehrherr hat ferner jeinen Ar- 
beitern unter 18 Jahren — bei Strafe — 
diejenige von der zuſtändigen Behörde zu be, 
ſtimmende Zeit freizulaſſen, deren ſie bedürfen, 
um eine von der Gemeindebehörde oder vom 


mit dem Bau der Eiſenbahn nach Berber betraut iſt. 
Die Entfernung dahin auf 260 Meilen veranſchla⸗ 
gend, berechnet er die wahrſchelnlichen Koflen der pro 
jeftirten Bahn auf 750,000 Lſtr. und die Mari⸗ 
malkoſten auf 860,000 Lſtr. Nach Ankunft des 
Materials und der Arbeiter würde die Herſtellung der 
Bahn 4 Monate in Anſpruch nehmen. 


Ausland. 


Haag, 30. Juli. Der bezüglich der Regent⸗ 
ſchaftsfrage in den Niederlanden den Generalſtaaten 
vorgelegte Geſetzentwurf lautet: J 

Wir Willem III. zc. Nachdem Wir in Erwä⸗ 
gung genemmen haben, daß nach Artikel 41 der 
Verfaſſung noch bei Unſeren Lebzeiten die Ernennung 
eines Regenten für den Fall der Minderjährigkeit Un- 
ſeres Thronfolgers für den Zeitpunkt, wann er zum 
Throne gelangt, erfolgen muß, haben wir nach An- 
hörung des Staatsrathes und mit Zuſtimmurg der 
Generalſtaaten genehmigt und beſtimmt und geneh- 
migen und beſtimmen hiermit: 

„Einziger Artikel. Im Falle der Minder⸗ 
jährigkeit Unſeres Thronfolgers für den Zeitpunkt 
ſeiner Thronbeſteigung wird zur Regentin des Kö⸗ 
nigsreichs ernannt Unſere geliebte Gemahlin Ihre 
Majeſtät Adelheid Emma Wilhelmine Thereſia, 
Königin der Niederlande, geborene Prinzeſſin von 
Waldeck und Pyrmont, während ihres Wittwen⸗ 
ſtandes.“ 

Dieſem Entwurfe iſt folgende Motivirung bei⸗ 
gegeben: 

„Wegen der Unſicherheit des menſchlichen Lebens 
hat die Verfaſſung beſtimmt, daß zu Lebzeiten des 
Königs ein Regent ernannt werden muß, wenn der 
König minderjährig iſt. In Folge des tiefbetrauerten 
Todes Sr. königlichen Hoheit des Peinzen von Dra- 
nien muß deshalb nach Artikel 1 des Geſetzes vom 
4. Mai 1850 zur Ernennung einer Regentin über⸗ 
gegangen werden. Die Regierung begt das Vertrauen, 
daß unter den gegebenen Umſtänden bezüglich dieſer 
Ernennung keine Meinungsberſchiedenhelt vorhanden 
fein wird. Es find ſ jetzt keine Prinſen aus dem 
Mannesſtamme des Stifters der Dynaſtie mehr am 
Leben. Die präſumtive Thronfolgerin iſt Ihre könig⸗ 
liche Hoheit die Prinzeſſin Wilhelmine, die noch nicht 
vier Jahre alt iſt. Sollte Niederland das Unglück 
treffen, daß der König ſtirbt, bevor ſein Thronfolger 
mündig iſt, ſo kann die Wahrnehmung des königlichen 
Amtes Niemand beſſer anvertraut werden, als deſſen 
Gemahlin, der Mutter des Thronfolgers. Die Re- 
gierung iſt überzeugt, daß dieſe Ernennung mit den 
Wünſchen des niederländiſchen Volkes übereinſtimmt, den letzten Perſonenzuges ein recht lebhafter Verkehr 
welches bereit ſein wird, der geliebten Königin die ſtattſand. Am Eingange der Steinthorſtraße ſtießen 
Treue und Ergebenheit zu erweiſen, welche es ſeit dieſelben gegen ein an ber Apotheke aufgeſtelltes Bau ⸗ 
Jahren dem Fürſtengeſchlecht erwieſen hat, mit dem gerüſt mit folder Heftigkeit, daß mehrere Syöllige 
fie durch ihre Ehe verbunden if. Das niederländiſche Rüſtſtangen gebrochen und das ganze Gerüſt ſtark 
Volk, ſeine Sprache, Sitten und Verfaſſang find ihr erſchüttert wurde. Daß daſſelbe nicht auf die 


4) 


Aus den Provinzen. 
+ Arnswalde, 31. Juli. Geſtern Abend gin- 
gen die Pferde eines dem Dominium Gott derg gehe 
rigen Fuhrwerks vom Markte aus durch, und zwar 
gerade zu der Zeit, in welcher wegen des eintreffen⸗ 


terrichtsanſtalt beſuchen zu lönnen ($ 147 4, 

120 und 148 9 der Gew.- Oidg.). 

— Nach dem Urthe le des Reichegertchtes vom 
9. Januar 1884 iſt es zuläſſig, einer einzutragen 
den Forderung das Vorzugerecht (Priorität) vor einem 
Theile einer voreingetragenen Forderung einzuräumen. 

In ſolchem Falle kommt, bei eintretender Sub⸗ 
haſtatlon, zunächſt derjenige Theil der voreingetragenen 


Da der Geſang ein deutſcher und nicht! 


21. Juni 1869 kann dutch Beschluß des Bundes 


Staate als Fortbildungsſchule anerkannte Un ⸗ 


Forderung zur Hebung. bezüglich deſſen Priorität nicht 
eingeräumt iſt und demnächſt die prioritätiſch vor dem 
Ueberreſte eingetragene Forderung. 

— Bei dem gegen Ratenzahlungen angebotenen 
Verkaufe ſtaatlicher oder ſtädtiſcher Prämienanleihen 
übernehmen die Looſehändler häuſig zugleich die Ver⸗ 
pflichtung, für ein Loos, welches mit dem niedrigſten, 
den Kurswerth nicht erreichenden Gewinn herauskommt, 
ein gleichartiges anderes Loos zu geben und jo ibrer⸗ 
ſeits den in der Differenz zwiſchen Gewinn und Kurs⸗ 
werth liegenden Verluſt zu übernehmen. 

Nach dem Uethrile des Reichsgerichtes vom 3. 

Januar 1884 charakteriſirt ſich eine ſolche vom Loos ⸗ 
verkäufer übernommene Verpflichtung als ſtrafbare 
Veranſtaltung elner Lotterſe. } 
Vermiſchte Nachrichten. 
e Die Fälle, in denen der deut ſche 
Reichskanzler von Seiten der Poſt nicht auf- 
gefunden werden kann, mehren ſich. Zu dem neulich 
erwähnten Falle aus Frankfurt kommt fetzt, wie wir 
in der „Germania“ leſen, der folgende neu hinzu: 
Eine Beſchwerdeſchrift von Maſchinenbauern aus Biſch⸗ 
heim im Elſaß, die an „Se. Durchlaucht den Reichs ⸗ 
kanzler Fürſten v. Bismarck in Berlin“ gerichtet war, 
kam untröffnet mit der Bemerkung zurück: „Adreſſat 
in Berlin nicht aufzufinden.“ Merkwürdig iſt, daß, 
wie ja die Veröffentlichung der Antworten beweiſen, 
alle Zuſtimmungsadreſſen ihren Weg nach Varzin mit 
großer Sicherheit finden. 

— (Die Sahara als Gründung.) In Parise 
wurden der Journaliſt Menter und der Bankier Alle⸗ 
mand wegen Schwindels zu mehrmonatlichem Kerker 
verurtheilt, weil ſie eine Aktlen-Geſellſchaft zur Par⸗ 
zellfrung der „etwas trockenen, doch fruchtbaren“ Sa- 
hara gegründet hatten. Man hatte ihnen thatſächlich 
400,000 Francs eingezahlt. 

— (Unfretwillige Komik.) Dachdeckermeiſter F. 
J. Lehmann, Holländer Chauſſee Nr. 10, macht in 
ver „Elbinger Zeitung“ bekannt: „Alte ſchadhafte 
Pappdächer fertige Ich unter langjähriger Garantie 
und beſter Haltbarkeit zu billigen Preiſen. Ein er⸗ 
freulicher Beweis für den Aufſchwung des deutſchen 
Handwerks! — Das „Oſtpreußiſche Volksblatt“ ent- 
hält in Nr. 161 die Anzeige: „Wegen Mangel an 
Raum iſt eine gute filberne Herren⸗Taſchenuhr billig 
zu verkaufen. Waldemar Meyer, Schuhmacher meiſter, 
Bauernvorſtadt Ne. 17.“ Muß Herr Waldemar 
Meyer eng wohnen! 

— Mitiel gegen gelbe Wäſche.) Man gebe 


ſtets den üblichen oder doch zweckmäßigen, wenn auch in das letzte Blauwaſſer oder in die Stärke eine Mi⸗ 
Im ſchung von drei Theilen ſtarkem Spiritus und einem 
Falle der Zuwiderhandlung hat der Schiffer die Gz- Theil Terpentinöl, und zwar auf einen Eimer Waſſer 
fahr auf der unkontraktlichen Reiſe zu tragen, und zwei Eßlöffel voll der Miſchung. 
kann ſich dann weder auf hörere Gewalt, noch darauf auf dem Boden trocknet, wenn derſelbe nur nicht dun⸗ 
berufen, daß der Unfall auch bei direkter id iſt, ſo wird das Zeug weißer wie mit Chlorbleiche. 

Das ö 


Selb wenn man 


Mittel iſt unſchädlich. 
— Von einem ergötzlichen 


Quiproquo 


erzählt 
derr X. auf 


Lag 7 far 
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b ech 1. 2 Di ene 
Ki Villa den Namenstag fer 
feſtlichen Mahl. 

Feſtkind ſoll ausgebracht werden und „Champagner 
her!“ ruft der Gaſtgeber den Dienern zu. Es ver⸗ 
gehen fünf, zehn lange Minu en — der Champagner 
kommt nicht. Endlich flüſtert ein Diener ſeinem Herrn 
ins Ohr: „Der Herr haben den Champagner wohl 
vergeſſen ... „Wie, vergeſſen? — bringt mal die 
weiße Holzkiſte her!“. „Man ſah ſchon nach, 
da ſſt was Anderes drin!“ „Schafeköpfe ſeid 
Ihr! Kennt Ir nicht mehr Champagnerflaſchen? Ich 
habe fie ſelbſt von Illiſſeſew beſorgt. Schafft die 
Kiſte her. Es geſchieht ... „Nun alſo“ — jagt 
der Wirth und reicht eine, eine zweite, eine dritte dick⸗ 
bäuchige, gut in Stroh verpackte Flaſche den Gaſten 
hin. Schallendes Gelächter unterbricht ihn in der 
angenehmen Beſchäftigung. Was giebts? Die Gülle 
leſen die Etiquetten der Flaſchen ab: Stoll u. Schmidt, 
Karbolſäure“, „Stoll u. Schmidt, Eiſenvitriol“ c. 
Die 12 Flaſchen Champagner waren in der ſta ptiſchen 
Wohnung des Villenbeſitzers zurückgeblieben und bie 
Kiſte Desinfektion flüſſigkeiten, die für jene beitimmt 
geweſen, hatte er ſorgſam auf ſein Landhaus binaus⸗ 
gebracht. 
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Um fig die Zeit zu kürzen, Spielen drei 
Reiſende im Waggon das edle „Tarock“. Der „Aus- 
ſpieler“ hat eben ſeine drei Karten „gekauft“, als 
der Kondukteur mit der üdlichen Auſprache, „Bitte 
um die Karten!“ eintritt. Der „Ausſpieler“ zählt 
zu dir gefürchteten Menſchengattung der Wißbolde. 
Er reicht alſo dem Kondulteur die drei eben „gekauf⸗ 
ten“ Zerodfarten. Der Kondukteur geht raſch auf 
den Scherz ein. Ohne ſich zu bedenken, markirt er 
die Spielkarten mit ſeiner Zange. Die Spieler ſiten 
eine kleine Weile ſprachlos. Nachdem fie ſich aber 
von ihrer Verblüffung erholt haben, erſuchen ſie den 
Kondulteur, — auch die anderen einundfüafzig Spiel- 
karten „einzuzwicken“, damit es ihnen möglich ſti, ihr 


Spiel fortzuſetzen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 1. Auguſt. Das geſtern an ter hieſt 
gen Börſe verbreitet geweſene Gaücht von einer Er⸗ 
krankung des Präſidenten Grevy entbehrt jeder Be⸗ 
gründung. f 
Odeſſa, 31. Jull. Mroßfürſt Konſtantin Ni⸗ 
kolaßwitſch iſt nach dem Auslande abgereist. 

Konftantinopel, 31. Juli. Der Sohn des 
engliſchen Konſuls in Rodoſto iſt von Beiganten ent⸗ 
führt worden, dieſelben verlangen ein Löſegeld von 
7000 Pfund. 

London, 1. Auguſt. Ein Renter'ſches Tele- 
gramm aus Shanghai von geſtern bringt das noch 
der Beſtätigung bedürfende Gerücht, zwiſchen China 
und Franfreig ſei die Zahlung einer Entſchädigungs⸗ 
ſumme von 5,200,000 Taels durch China an Branf- 
reich vertinbart worden. Eine Depeſche der „Times“ 
aus Foutchou von geſtern ſagt dagegen, China lehne 
die Zahlung einer Entſchädigung ad. 
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